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Gruͤndonnerſtag. 


Es tam die Nacht mit leiſem Schritt gegangen, 
Als Jeſus zu dem Krels der Juͤnger ſprach: 
„Nehmt dieſes Brodt, und eßt, was lch Euch brach, 
Mir zum Gedaͤchtniß, bin ich hingegangen.“ 


Er nahm den Kelch mit hochergluͤhten Wangen: 
„Dies iſt mein Blut; mit reinem Herzensſchlag 
Denkt mein bei ihm und auch an dieſen Tag, 
Und meine Liebe wird Euch ſtets umfangen.“ 


„Verkuͤnd'gen ſollet Ihr des Herren Tod, 
Bis daß er kommt! Wer aber, voll von Suͤnden, 
Vom Brodit und von dem Kelche nimmt, iſt ſchuldig.“ 


„Doch eßt und trinkt und thut nach dem Gebot, 
Rein ſey das Auge, wle das Herz im Kinde, 
Und auf den letzten Abſchied harrt geduldig!“ — 


— 
N Char⸗ 
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Charfreitag 


„Es ruht die Luft fo ſchwuͤl auf Golgatha, 
Schon find die Marterpfähle aufgerichtet; 
Ein ſchoͤnes Leben wird am Kreuz vernichtet, 
Doch Jeſus Lehre iſt den Glaͤub'gen nah. 


Und wie Johannes, nun den Dulder ſah, 
Sein frommes Ang vom Himmelsſtrahl geleitet: 
Da ſuͤhlt' er's tief, wie hoch er ihm verpflichtet, 
Und weinend ſtand er auf der Höhe da. 


Es thuͤrmen ſich die Wolken — Nebel ſchweben 
Durchs ganze Land und Strahlen nur umſchweben, 
Des Heilands Dornenkrone in der Nacht. g 


Und unſſchtbare Geiſterhaͤnde heben 
Ihn ſanſt zu Gott aus dem verkannten Leben; 
Nur leiſe ſpricht er noch: „Es iſt vollbracht!“ 


— 


Siehe, wie Gott ſorgt! 


Den Namen Paul Gerhard kennen unſte Leſer, 
als den Namen eines ehemaligen, fehr berühmten. 
religioͤſen kieder-Dichters. Er ward (1606) zu 
Graͤfenhainchen in Sachſen geboren, und bekleidete 
in der Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts das Amt 

eines Diaconus an der Nikolaikirche zu Berlin. 
Allein damals brachen in den brandenburgifchen 
Staaten einige wach Unruhen aus, und Paul 

Gerhard 
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Gerhard hatte im Jahr 1666 das Uagluͤck, auf Ber 
fehl des damaligen Kurfuͤrſten von Brandenburg ſei— 
nes Amtes entſetzt und aus dem Lande verwieſen zu 
werden. Ohne ein ſicheres Unterkommen, wandte 
er ſich mit Frau und Kindern nach Sachſen, feinem 
Vaterlande. In dem Gaſthofe eines Orts, wo die 
ungluͤckliche Familie Übernachten wollte, ſaß Ger, 
hard's Gattin in tiefen Kummer verſenkt und be⸗ 
weinte ihr und der Ihrigen trauriges koos. „Ach, 
wo ſollen wir hin? was fol nun aus uns werden!“ 
rief ſie ſchluchzend ein Mal uͤber das andere. Ihr 
Gatte fuchre ſie auf alle mögliche Welfe zu troͤſten. 
Unter andern erinnerte er ſie auch an die bekannten 
Worte des Pſalms: Befiehl, dem Herrn deine Wege 
und hoffe auf ihn; er wird's ‚wohl machen. Selbſt 
geruͤhrt von dieſem troſtvollen Spruche, ging der 
Dichter hinaus, ſetzte ſich auf eine Bank in den Gars 
ten des Gaſthauſes und verfertigte hier einen kraft— 
vollen Geſang der ſich anfängt: Beſiehl du deine 
Wege ꝛc. Als er dieſes Lied vollendet hatte, kam er 
in die Stube zuruͤck und las es ſeiner Gattin vor, 
die ſich dadurch einigermaßen getroͤſtet fühire, 

Am ſpaͤten Abend traten zwei fremde Herren in 
den Gaſthof. Sie ließen ih mit den unbekannten 
Fremden, die ſie hier fanden, in ein Geſpraͤch ein 
und erwaͤhnten unter andern, daß ſie von Merſeburg 
fämen und nach Berlin reifen wollten. Dort ſollten 
fie, auf Befehl ihres Herrn, des Herzogs Cyrſſtlan 
von Merſeburg, einen abgefegten Prediger, mit Nas 
men Gerhard, aufſuchen. Bei diefen Worten ward 
Gerhard's Gattin von Neuem aͤngſtlich und 19 85 
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ſchon wieder ein neues Ungluͤck. Gerhard aber ſagte 


den Reiſenden, daß er eben der abgeſetzte Prediger 


fei, den fie ſuchten. Die Abgeordneten erfreut, daß 
ſie ſo ſchnell und unerwartet ihren Zweck erreicht 
hatten, übergaben Gerharden ein Handſchreiben ihres 
Herzogs. Gerhard las es und ſahe, daß der Herzog 
an feinem Schickſal innigen Antheil naͤhme und ihm, 
bis zu feiner weitern Verſorgung, ein anfehnliches 
Jahrgeld zuſſcherte. Mit einer Thraͤne der Ruͤhrung 
wandte ſich der fromme Dichter an ſeine bekuͤmmerte 
Gattin und überreichte ihr das Schreiben mit den 
Worten: Siehe, wie Gott ſorgt! Sagte ich dir nicht: 
Befiehl dem Herrn deine Wege und hoffe auf ihn; 
er wird's wohl machen? Das vorhin erwahnte Lied, 
das bald nachher gedruckt und in der Folge auch in 
die oͤffentlichen Geſangbuͤcher aufgenommen wurde, 
kam zufaͤlliger Weiſe auch dem großen Kurfuͤrſten don 
Brandenburg, Friedrich Wilhelm, in die Hände, 
Wer mag der Mann ſeyn, der das ſchoͤne Lied ges 

macht hat? fragte er. Es if der Gerhard, antwor⸗ 
tete man ihm, den Ew. Durchlaucht haben bandes 
verweiſen laſſen. Jetzt bereuete der Kurfuͤrſt fein 
ehemaliges hartes Urtheil. Gerhard hatte indeſſen 
wieder ein Amt bekommen. Der Herzog Cheiſtian, 
zu Merſeburg, dem damals die Niederlauſttz gehoͤrte, 
hatte ihn im Jahre 1669 als Archidiakonus in Luͤb⸗ 
ben angeſtellt, wo er den 7ten Inni 1676 ſtarb. Die 
Lieder, die Gerhard in Lübben verfertigte, fol er in 
der Kirche, vor dem Altar ſitzend, gemacht haben. 
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Ueber den Gebrauch der Glocken bei 
5 Leichenbegaͤngniſſen. 


In kleinen Staͤdten ſo wol als auf dem Lande 
herrſcht die allgemein ‚übliche Gewohnheit, daß bei 


Beerdigung der Todten die Glocken längere oder fürs 


zere Zeit gelaͤutet werden. Je vornehmer der Ver⸗ 
ſtorbene if, deſto mehr ſucht man fein Andenken 
durch Verlaͤngerung des Laͤutens zu ehren. Wo 
es der Glocken mehrere giebt, wird auch eine 
größere Zahl der Glocken angezogen. In volfs 
reichen Staͤdten, die von Proteſtanten bewohnt 
werden, hat man wegen der Menge der Leichen und 
Begraͤbniſſe für gut gefunden, dieſes Laͤuten der Glos 
cken bei Beerdigungen entweder ſehr einzuſchraͤnken, 
oder es wol gar, bis auf wenige Faͤlle, abzuſchaffen. 
Es fragt ſich nun, welches die Urſachen geweſen ſeyn 
mögen, die unfre Vorfahren zur Einführung dieſes 
Gebrauchs vermochten? 


Da die Ältere Geſchichte nichts Beſtimmtes über 
dieſen Gegenſtand berichtet, ſo hat man zu Muth⸗ 
maßungen ſeine Zuflucht genommen, von denen wir 
hier nur die wahrſcheinlichſte anführen wollen. 


Bekanntlich wurden, ehe die proteftantifche Kirche 
ſich von der roͤmiſchkatholiſchen trennte, alle Glocken 
in der ganzen Chriſtenheit getauſt. Mit der Taufe, 
glaubte man, bekaͤmen die Glocken unter andern wun⸗ 
derbaren Kräften auch die, daß durch den Laut ders, 
ſelben die boͤſen Geiſter vertrieben wuͤrden. Da nun 
den Kranken, nach der Meinung jener Ae 

dieſen 
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dleſen boͤſen Geiſtern, beſonders im letzten Todes⸗ 
kampfe, heftig zugeſetzt wurde, ſich noch durch Ver⸗ 
ſuͤndigungen auf dem Sterbebette des Himmels un⸗ 
werth zu machen, ſo ſuchte man den angefochtenen 
Kranken durch das Mittel des Glockenlaͤutens zu 
Huͤlfe zu kommen, denn da die Glocken getauft waren, 
ſo hatten ſie, wie man meinte, die Kraft erhalten, die 
boͤſen Geiſter zu vertreiben. Nicht lange, ſo ging 
man noch einen Schritt weiter, und erlaubte oder 
verordnete, daß dieſelben Inſtrumente, die dem Ster⸗ 
benden in ſeinen letzten Stunden ſo kraͤftigen Beiſtand 
geleiſtet hatten, auch noch bel Beerdigung zu Huͤlfe 
gerufen werden ſollten, und fo ward es mit dem Fort⸗ 
gange der Zeit allg meine Sitte, die Verſtorbenen 
unter dem Gelaͤute der Glocke zu beerdigen. 


Der Pabſt Clemens rate. 


Wir haben in der Geſchichte eine Menge Beiſpfele, 
daß Perſonen von geringem Stande ſich in kurzer Zeit 
von einem außerordentlichen Gluͤcke beguͤnſtigt, bis 
zur hoͤchſten Stufe der Macht und des An ſehens 
emporſchwungen. Der Mann, den die Ueberſchrift 
nennt, iſt ein merkwuͤrdiger Belag dazu. — Er hieß 
eigentlich Ganganelli, und war der Sohn eines armen 
Wundarztes, nach deſſen fruͤhen Tode er Franziskaner 
Minorit wurde. 

Durch fleißiges Studium erwarb er ſich einen ſchoͤ⸗ 
nen Schatz vortreflicher Kenntniſſe und klaͤrte dadurch 
feinen, ohnedem ſchon hellen, Kopf noch mehr auf. 

Dennoch 
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Dennoch mußte er oft das Almoſen für fein Kloſter 
vor den Thuͤren der Leute zuſammenbetteln, die nie⸗ 
drigſten Arbeiten verrichten, und nicht ſelten Noth und 
Mangel leiden. 


Als fein Vorgänger Clemens 13te, im Jahr 1758 
feinen feierlichen Einzug in die Laterankirche hielt, 
befand ſich Ganganellt unter den neuglerigen Zuſchau⸗ 
ern und beſtieg das Poſtament einer Saͤule in der 
Kirche, um die Proceſſton deſto beſſer zu ſehen. Er 
wurde aber von dieſem Poſten durch einen Schwei⸗ 
zer verjagt, der ihm mit der Hellebarde noch obendrein 
einige Stoͤße verſetzte. 


Wle wenig konnte ſich damals der arme, verachtete 
Moͤnch einbilden, daß er bei der naͤchſten Feierlichkeit 
dieſer Art die Hauptrolle ſpielen, und daß er der uns 
mittelbare Nachfolger desjenigen ſeyn wuͤrde, vor dem 
er jetzt mit dem ganzen Volke in tiefer Demuth auf 
den Knien lag! Welch ein unermeßlicher Abſtand zwi⸗ 
ſchen einem armſeligen Franziskanermoͤnch, der bar⸗ 
fuß geht, und zwiſchen einem roͤmiſchen Pabſte, dem 
man goͤttliche Ehre erzeigt! — 


Die Erinnerung an dieſen Vorfall erregte bei Gan⸗ 
ganelli ein leiſes Lächeln, als er eilf Jahre darnach, 
im Jahre 1769, als Pabſt im größten Pomp bei jener 
Saͤule vorbei getragen wurde, von der man ihn einſt, 
bei einer ähnlichen Gelegenheit, fo unſauft verjagt 
hatte. Nach geendigter Ceremonie erzählte er ſelbſt 
die Geſchichte, als ihn die Kardinaͤle nach der Urſach 
ſeines kaͤchelns fragten 


Als 


ft 
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Als Pabſt zeichnete er ſich durch Aufklärung, 
Staatsklugheit, gruͤndliche Gelehrſamkeit, Vor⸗ 
treflichkeit des Charakters, durch ſtandhaften Muth 
und raſtloſe Thaͤtigkeit vor allen feinen Vorgängern 
ruͤhmlich aus. Er bekaͤmpfte während feiner Regie⸗ 
rung Aberglaube und Tuͤcke, ſo viel als er vermochte, 
und machte ſich durch die Aufhebung des Jeſuiter⸗ 
ordens um die Menſchheit verdient. Aber er konnte 
die Ftuͤchte feiner edlen Thaten nicht lange genſeßen; 
denn er ſtarb nach einer Regierung von fünf Jahren 
und vier Monaten, am 22ften September 1774, an 
der Auszehrung, oder, wie Andere behaupten, an 
beigebrachtem Gifte, 


C. W. Spicker. 


Klugberechnete Vorſicht. 


Der Graf von K. war ein ſehr ſchlechter Zahler; 
Kaufleute und Handwerker, welche für gelieferte Waa— 
ren oder fuͤr angefertigte Sachen Forderung an ihn 
batten, erhielten, wenn fie um die Befriedigung ers 
innerten, gewoͤhnlich die Antwort: die Rechnung ſey 
verloren gegangen und man erwarte eine neue. 
Diefe wurde dann eingereicht, aber die Zahlung blieb: 
doch aus. 


Ein Kaufmann, den man durch dieſen Kunſtgriff 
ſchon zur Anfertigung von vier Rechnungen verans 
laßt 
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laßt hatte, ſandte dem Schuldner, als er zum fuͤnf⸗ 
tenmale dieſen Beſcheid erhielt, dreißig Rechnungen 
auf einmal und ſchrieb ihm dabei; 

„Ich erſuche Ew. Hochgeboren ganz gehorſamſt, 
dieſe Rechnungen under ihre Dienerſchaft gefaͤlligſt zu 
vertheilen, damit, im Fall die eine oder die andere 
wieder verloren gehen ſollte, doch gleich andere bei der 
Hand ſein moͤgen.“ 

Dieſer Einfall verhalf dem Gläubiger zu feinem 
Gelder > 


Aphorismen. 

Die Freude zarter Menſchen iſt verſchaͤmt, fie 
zeigen lieber ihre Würden, als ihre Entzuͤckungen, weil 
fie beide nicht zu verdienen glauben, oder fie jeigen 6 bei⸗ 
de hinter dem Schleier einer Thraͤne. 


* 


Man muß nicht ſeinen Werth auslegen, um Be 
Menfchen zu geminnen, ſondern man muß fie gewin⸗ 
nen und dann erſt jenen zeigen. 


Alle Perſonen, die bloß auf dem Zauberboden der 
Phantaſie ſtehen, verklaͤren ſich unbeſchreiblich vor 
uns, z. B. Todte — Abweſende — Unbekannte, 
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Halte den Ruhm fuͤr dos nachbarliche Geſprͤͤch 
unter der Hausthuͤre, die Freude fuͤr eine Secunde, 
den Schmerz für eine Minute, das Leben für einen 
Tag und drei Dinge fuͤr Alles, Gott, die Schoͤpfung 
und die Tugend. 
Es iſt etwas Goͤttliches, fuͤr unbekannte Schnitter 


fden, und Nachkommen erndten laſſen, wo wir für ei⸗ 
genen . nicht bauten, 


Sein Leben aufopfern, iR sroß, Br aufs 
opfern zu’fönnen, ift goͤttlich 


a —— 


Wer ſich ſelbſt Arbeiten auflegt, dispenſirt ſich auch 
ſelbſt, färbt, eh' man ſich's verſieht, einen ganzen Mo- 
nat roth im Kalender, und 55 alle Wtadlicke einen 


Heiligen. 


Die Worte der Wahnſinnigen ſind dem Menſchen, 
der an der Pforte der unſichtbaren Welt horcht, merk⸗ 
wuͤrdiger, als die des Weiſen, fo wle er aufmerkſa⸗ 
mer den Schlafenden, als den e den Kran⸗ 
ken, als den ne zuhoͤrt. 
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Nachſtehende Bekanntmachung: 

Bekannt mach un g. 
Mittelft Allerhoͤchſter Kablnets⸗Ordre vom 7, Dec. v. J. 
haben des Koͤnigs Majeſtät zu beſtimmen geruhet, daß 
wegen der nach dem Art 30 des Parſſer Friedens vom 
30 May 1814 dem Preußiſchen Staare zur Laſt fallenden, 
und nach den Beſtimmungen der fruͤhern Allerhoͤchſten 
Kabinets⸗Ordre vom 3. Februar 1820 zu befriedigen⸗ 
den Anſprüche der Staats- Bau Gläubiger aus der 
franzoͤſiſchen Verwaltungs⸗Zelt in den neu und wie⸗ 
der eroberten Provinzen, welche ihre Bauwerke am letz⸗ 
ten December 1812 noch nicht beendiget hatten, nun⸗ 
mehr ein Schlaß⸗kiquldations- Verfahren eingeleitet 
und ein öffentliches Aufgeboth dahin erlaſſen werde, 
daß alle noch unberichtigte Forderungen biefer Art, fie 
mögen aus der Civil- oder Milttalr-Verwaltung her⸗ 
rühren, und bei irgend einer Behoͤrde bereits angemel⸗ 
det worden ſeyn oder nicht, binnen elner Praͤcluſtv⸗ 
Friſt von drei Monaten, von dem Tage der gegenwaͤr⸗ 
tigen Bekanntmachung an gerechnet, bei dem Minis 
ſterio des Schatzes angemeldet werden muͤſſen. Das 
unterzeichnete Miniſterlum bringt dieſe Allerhoͤchſte Ver⸗ 
ordnung, Behufs der Beachtung von Selten der noch 
unbefriedigten Intereſſenten, hiermit zu oͤffentlicher 
Kenntnſß, mit dem Belfügen, daß alle und jede bis zum 
Ablauf der vorgedachten Praͤcluſtv⸗Friſt nia t beſon⸗ 
ders angemeldeten Anſpruͤche, der gleichmaͤßigen Aler⸗ 
böchſten Beſtimmung zufolge, alsdann ohne Weiteres 

für praͤcludirt und ungültig erachtet werben ſollen. 
Berlin, den 4ten Februar 1823. 
Miniſterium des Schatzes. 
gez.) v. Lottum. 
wird hierdurch zur Kenntnißnahme der hierbei intereffirs 
ten Perſonen gebracht. Brleg, den 14ten Maͤrz 1823. 
Der Magtſtrat. 
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Bekanntmachung. & 


Dem biefigen Publikum, befonder aber den hiefi 
gen Fracht- Lohnfubrleuten und Pferdeelgenthuüͤmern 
machen wir hiermit bekannt, daß die Stadtverordne⸗ 

ten⸗Verſammlung durch einen am I4ten d. Monats 
gefaßten und von uns heute beſtaͤtigten Beſchluß, auf 
den Grund der ihr nach der Städte» Ordnung 6.32 
und 33 zuſtehenden Befugniß und nach vorgaͤngiger 
Ermächtigung der Hochprelslichen Koͤniglich en Regie⸗ 
rung in Breslau durch ein Reſcript vom 25ſten Febr. 
b. Jahres, die in der Privat⸗Mauthtabelle für ble 
Stadt Brieg de publicato Breslau den 1igten Februar 
1761 ſub No. 8. ausgeſprochenen Befreiung derjeni⸗ 
gen Fuhren: „aus dem M.uthorte ſelbſien mit Ges 
raͤthſchaften, oder zur eigenen Haus⸗ und Wirthſchafts⸗ 
Notbdurft“ gaͤnzlich und bergeſtalt aufgehoben bat, 
daß der Stadtzoll von denenfelben nach näherer Ans 
deutung der Mauthtabelle vom iſten April d. Jahres 
ab entrichtet werben muß. Brieg, den 18. März 1823. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Nach der Amtsblatt: Verfügung vom zoſten Juni 
1821 Stuͤck 28 p. 260, kann das gaͤnzliche Abſtellen 
des Bettelns nur dann bewirkt werden, wenn diejenl⸗ 
gen, welche um Gaben angeſprochen werden, ſich nicht 
durch ein unzeitiges Mitleid zu deren Verabreichung, 
verlelten laſſen, und wenn Jeder, den ein Bettler oder 
fechtender Handwerksburſche anſpricht. von ihm fo welt 
Keuntniß nimmt, daß er denſelben der oͤrtlichen Poli⸗ 
zel⸗Behoͤrde zur Unterſuchung und Beſtrafung anzeigen 
kann. Wenn ſeit einiger Zeit das Betteln in hieſiger 
Stabt ſehr bemerkbar geworden; ſo machen wir das 
hieſige Publikum auf oben erwähnte Amtsblatt⸗Ver⸗ 
fuͤgung hiemit aufmerkſam. Brieg, den 24. März 1823. 

e Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 
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Avertissement. { 


Das Koͤnigl. Lands nnd Stadtgericht zu Brieg mache 
hierdurch bekannt, daß die in der Neiſſer Thor⸗Vor⸗ 
ſtadt ſub No. 7 gelegene Gartenbeſitzung, welche nach 
Abzug der darauf haftenden Laſten auf 4837 Rthlr. 
25 ſgr. 6 pf. gemürbige worden, a dato binnen 
ſechs Monaten und zwar in termino peremtorko den 
3oten September a, c. Vormittags Zehn Uhr 
del demfelben oͤffentlich verkauft werden ſoll. Es 
werden demnach Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige hier⸗ 
durch vorgeladen, in dem erwähnten peremtoriſchen 
Termine auf den Stadt Gerichts Zimmern vor dem 
ernannten Deputirten Herrn Juſtiz⸗ Aſſeſſor Reichert 
in Perſen ot er durch gehörig Berolmächtigte zu ers 
ſcheinen, ihr Gebot abzug den, und demnaͤchſt zu ge⸗ 
waͤrtigen, daß erwaͤhnte Garten beſitzung dem Meiftz 
Bierhenden und Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf 
Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. 
Brleg, den 28. Februar 1823. 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Holz Verkauf. 


Im Forſt⸗ Revier Pelſterwitz wird in den Sommer⸗ 
Monaten dieſes Jahres nachſtehender Klafterholzver⸗ 
kauf ſtatt finden: 

1) im Wald Diſtriet Smortawe, jeden Montag 

ichten Kullen⸗Holz, . 
> Weld Oleg Kanigure alle Dinſtage Elchen 
Gemengt⸗Aſt⸗ und Stock⸗ Holz. 
Die Käufer melden ſich von Früh bis Mittags 12 Uhr 
in den Dienſtwohnungen der betreffenden Unterfoͤrſter. 

Scheldelwitz den 21ſten März 1823. - 

Koͤnigl. Forſt⸗Inſpection. 2 
1 9. Nochow. 


d 
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> Jagdverpachtung. 

Nach der Beſtimmung der K moll en Hochloͤblichen 
Regierung zu Breslau ſoll dle Jagd auf den Feldmar⸗ 
ken Gruͤnigen und Briefen, Brieger Creiſes, öffentlich 
meiſtbieſend verpachiet werden, wozu der Kicitationds 
Termin auf den gteh April c um 10 Uhr im Kret⸗ 
ſcham zu Briefen augeſetzt iſt. 

Scheldelwitz, den zıflen März 1823. 

f Koͤnigl. Forſt⸗Inſpection. 
5 u v. Rochow. 
5 Auctions » Anzeige, 

In Termino den 7ten April a. c. Nachmittags 
2 Uhr ſollen die Nachlaß Sachen des verſtorbenen 
Schwarzfaͤrber Sonnenbrodt, welche in Porzellain, 
Zinn, Kupfer, Leinenzeug und Betten, Hausrath, Klei⸗ 
dungsſtäcken und Faͤrberel⸗ uUtenſilten ze. beftehen an 
den Meiſtbiethenden gegen gleich daare Bezahlung in 
Courant öffentlich in dem gewöhnlichen auf der Langen⸗ 
Gaſſe gelegenen Auctions >Locale veraucttonitt werden, 
welches dem Pubilfo hlermic betaant gemacht, und wo⸗ 
zu Kauflufliga eingelsden werden. , 

Brieg, ven a4ſten März 1823. 
Die Auctions ⸗Kommiſſton des Koͤnigl. Land⸗ 
> und Stadtgerichts. 


Bekanntmachung. 
Es ſollen bie Schülerinnen der Maͤdcheuſchule hie⸗ 
ſeloſt gepruft werden, wozu wir den Termin für die 2te 
Claſſe auf den 7ten April c. früh von 9 — 12 Uher und 
für die iſte Claſſe auf denſelben Tag von 2 — 5 Uhr 
Nachmittag; für die 4te Claſſe aber auf den gten deſſel⸗ 
den Monats früh von 8 — 10 Uhr und für die zte 
Claſſe an demſelben Tage früh von 10 — 12 Uhr an⸗ 
beraumt haden, und bicten Eltern, Vormuͤnder auch 
Freunde der Schuljugend dieſer Prüfung gefaͤlllgſt bel⸗ 
zuwohnen. Brieg, den 18ten März 1823. 
5 Die Schulen Deputation. 
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Wohnungs: Veränderung 
Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich ganz 
ergebenſt an, daß ich jetzt beim Seilermeiſter Herrn 
528 5 auf der Mollwitzer Gaſſe in No. 313 eine Stiege 

och vorn heraus wohne, 
® ar Bibliothekar Carl Schwarz. 

Bekanntmachung. 

In meinem ſub No. 18. vor dem Breslauer Thore 
belegenen Haufe ſind par terre zwei Stuben mit bes 
ſondern Haus; Eingang zu vermlethen und ſogleich als 
Sommer ⸗kogts zu bezteben Aach habe ich noch eine 
Quantitaͤt ſehr ſchoͤnen Buchsbaum, ſo wie auch mit 


feinen Obſt⸗Gattungen aller Art veredelte junge Frucht? 


baͤume gegen billige Preiſe zu verkaufen. 
C. F. Stule, Coffetier. 
a eo 
Lot erie⸗Anzeige. 

Bel Ziehung der zeen Caſſe 47fer Lotterie fielen in 
meln Comtoir: 50 Rehl. auf No. 24004. 40 Rthl. 
auf No. 33976. 25 Rthl auf No. 3241 7216 17 57 
79 83 85 95 9501 21 25 42 16628 38 24002 9 
24 33906 19 20 28 91 98 37831 43199 58737 42 
48 und 62239, Die Renovation ꝗter Claſſe nimmt 
ſofort ihren Anfang, und muß bei unvermelblichem Ver⸗ 
luſt des weitern Anrechts unfehlbar bis zum ein 
April ec gefchehen fein, Losſe der Claſſen⸗ und kleinen 
Lotterie, fo wie Geſch. Anweiſungen & 24 ſgl. find zu 
haben bei dem Koͤnigl. n ee 

m. 


\ Anzeige. 

Ein unverheiratheter mit guten Zeugniſſen verſehener 
eblente, der die Aufwartung verſteht, kann baldiges 
Unterkommen finden. Wo? erfährt man in ber Wohl⸗ 

fahrtſchen Vuchdruckerel⸗ 


0 a Bekannt⸗ 


dem Eigenthuͤmer. 
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Bekanntmachung. 

Da ich Gelegenhelt gehabt habe verſchiedene Moͤ⸗ 
bles zu fertigen, ſo mache ich es einem geehrteſten Pu⸗ 
bilkum hiermit bekannt, und verſpreche moͤglichſt billige 
Preiſe. Sie find befindlich in meiner Behauſung auf 
der Milchgaſſe bei N Stiel, Tiſchlermeiſter. 


Bekanut machung. 

Unterzeichneter offerirt einem geehrten Publiko in 
Brieg, in folgenden Dacharbeiten ſeine ergebenſten 
Dienfte, als: Kupfer: Blech⸗Schupen und Flach⸗ 
werk zu decken; fo wie auch Gebäude abzufaͤrben ſo 
wohl in Waſſer⸗ als Oelfarbe. Er verſpricht zugleich 
die billigen Preiſe, und wird um Jedermanns Zufrie⸗ 
denheit bemüht ſeyn. Oblau, den 11ten März 1823. 

1 Gottlieb Rimpler, 
1  eraminicter Schieferdecker « Meifter, 
zu vermiethbem. 

In No. 3202 auf der Langengaſſe iſt der Mittel⸗ und 
Oberſtock, neoſt Pferdeſtall und Wagen⸗Remiſe, auch 
einzelne Stuben, im Ganzen auch getheilt, zu vermie⸗ 
then und auf Johannk zu beziehen. Das Naͤhere bel 

Zu ver mliethen., 

In No. 172 auf der Oppelnſchen Gaſſe iſt im Mit⸗ 
telſtock eine Stube nebſt Stubenkammer vorn heraus 
u veemlethen und auf Oſtern zu bezleben. Tietze 

Ju vermiethen. 
Am Markte, in dem ſogenannten weißen Engel, lſt 
die obere Etage beftehend in drei Stuben, Holz⸗Remiſe, 
Waſchboden, Keller, einem Pferdeſtall auf zwei Pferde 
und einem Heuboden, zu vermiethen und auf Johannt 
zu beziehen. Das Naͤhere erfaͤhrt man beidem Unter⸗ 
zeichneten 8 N Dietrich. 

1 ES Zu vermiecrhben 

Auf der Langengaſſe in No. 247. find im Mlttelſtock 
vorn heraus / zwel Stuben nebſt Zugehoͤr zu vermiethen, 
und den ıften Julp d. J. zu beziehn. Oeſter eich, 


